
Die Sorglichen

Autor(en): Falke, Gustav

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 22 (1932)

Heft 2

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-634112

PDF erstellt am: 22.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634112


26 DIE BERNER WOCHE

„Oho, jefct roirb's bramatifdj! Die oernacljläffigte grau,
ausgefdjloffen aus bem Debett ihres Statines, fudjt Droft
bei einem anbern 3nm ©Iüd fieht man an ben Stusfel»
beroegungen ihres ©efidjtes, bah ber neue Intimus nur -

Kaugummi ift."
"pßeter madjte bas gefdjidt nach, unb ©oa muhte roiber

ibven SBillen ladjen.
„Du bift ein grobes Kinb", tagte fie, „bas niemals

älter roirb. Standjmal bente icb roirflidj, idj !ann bidj nicht
leiben. SBarum roillft bu nicht ernfthaft reben?"

„D bu Sdjaf", tagte er, ballte ein Rapier äufammen
unb roarf es nadj ibr, oerfeblte fie aber, ba fie ausbog
unb fidj roieber auf bas Sofa nieberfalten lieb- „3d) rebe
bie gan3e 3eit ernftbaft, bu rnertft es nur nidjt. Wber roenn
bu brauf beftebft — alfo, ba baft bu gleich einen ganäen
Stapel oon ©rnftljaftigfeit: idj Ijab bid) lieb, unb toir
finb fdjredlid) gliidlidj miteinanber. Wber bas, ruas bu
mödjteft, bas gebt nun einmal nidjt. Wn meiner Arbeit
tann idj bid) nidjt teilnehmen laffen. 3a, toenn idj ein
Dichter märe ober ein Wedjtsanroalt ober etmas Wehn»

lidjes! Wber mas idj 3U tun habe, betrifft ben Staat, unb
um feine, nidjt um meine ffieheimniffe banbelt es fid).
Diefe Rapiere 311m Seifpiel", fuhr er fort unb tlopfte
auf ein bides Wîtenbiinbeï, bas auf feinem Sdjoh lag,
„finb fo geheim, bah es mir nur als gan3 auhergeioöhnlidjer
Sertrauensbeioeis geftattèt mürbe, fie mäbrenb bes Ur=
laubs mit hierher 3U nehmen, um fie burd)3uftubieren. SBenu
irgenb etmas gefdjäbe, bas midj oerbinberte, fie in ber
©eljeimfibung am breihigften oor3utegen, ober menn etmas
oon ihrem 3nbalt burdjfiderte, bann, bu moberne grau,
bliebe uns nichts übrig, als fo fdjnell mie möglich unfera
Stoffer 3U paden unb in einen anbern SBeltteil übequfiebeln.
SBenn man uns überhaupt herausliehe! SCRit anbern S3or=
ten: aus mär's mit uns, unb bas griinblid)!"

„SBenn bas feine Uebertreibungen finb!"
„©taub mir, es finb feine. 3eber, ber etmas gegen

mid) bat, mürbe froh fein, menn er biefe Rapiere in bie
Sanb befäme."

„©troas gegen bid) haben, Seter, läd)erlid>! 3eht bift
bu's, ber bramatifd) mirb."

„gällt mir nicht im Draum ein", fagte Seter ein
menig oerärgert. 2Bie alle Stänner mar er empfinblich
gegen Sorroürfe, bie nicftt gan3 urt3utreffenb maren. „Du
follteft bodj roiffen", fuhr er fort, „bah ieber, ber im
öffentlichen Deben fteht, feine geinbe bat. Das brauchen
gar feine politifdjen geinbe 3U fein. Defter finb's roohl
foldje, bie an feine Stelle rüden möchten. — Wber beunruhige
bid) barüber nidjt meiter. 3d) bin nun fertig mit ber Wrbeit,
unb roenn bu fo gut fein roillft, mir einen langen llmfdjlag
für bie Sitten 3U fjoten, roollen mir ein bifedjen mit ber;

"Oflinte los3ieben unb feben, ob roir nicht etmas für bie
Speifefammer auftreiben."

©oa fprang auf. Die Heine Wuseinanberfehung mar
fchon oergeffen. Uebelnehnterei mar feiner ihrer gebler.
Sie fonnte fid) gehörig ärgern, aber bann mar's roieber
ooriiber, ohne bah irgenbeine Sitterfeit 3urüdblieb.

„SBirflid) fertig?!" rief fie. „£>errlidj, Seter. Stad>
nur fchnell, bah mir fortfommen. ©s mirb iefct fdjon fo
früh bunfel."

Sie trat 31cm Scbreibtifd) unb fliehte nach einem Um»
fchlag.

,,©s fann and) ein gebrauchter fein", meinte Steter.
„Stur, batnit nichts baoon oerloren geht."

„©in gebraud)ter — gebt ber? ©s ift ber einige
lange, ben idj in ber ©ile finben fann. Die S3ahl3ettel
maren brin, aber meinetmegen fannft bu fie ins geuer
merfen. 3rgenb jemand bat fie mir gefdjidt, aber id) über»

reihe fie bir hiermit. Die SBelt foil miffen, bah ih alt
genug bin, um mich barüber freuen 311 fönnen, bah id) midj
noch für 311 iung 311m Wbftimmen heilte."

Die allgemeinen SBaljIen ftanben oor ber Düre, unb
bie Stimm3ettel für bie Startins maren ant Siorgen ab»

gegeben roorben.
©oa rih eine SsanbooII Rapiere aus bem llmfdjlag, bie

oermutlidj eine längere Sefdjreibung ber Sor3üge bes einen
SBahlfanbibaten enthielten, marf fie ins geuer nnb fdjob
Sßeter ben Umfdjlag bin. Dann eilte fie aus bem Limmer,
unt fid) fertig 311 madjen. Stls fie bie Diire fdjloh, hörte
fie ihn nod) fagen: „Danfe fdjön, ©oa, alles gebt famos
hinein."

3ehn iStinuten fpäter manberten fie ttebeneinanber, einen
£ül)nerljunb 3itr Seite, über bie gelber, ©oa in £ofen,
hohen ©ummiftiefeln, einem SBettermantel, einen fleinen
gil3hut auf bem Kopf, bie ein3ig mögliche Wusriiftung auf
biefem Soben. ©in heftiger SBinb faut ihnen entgegen unb
mirbelte bie ©nben bes apfelgrünen öatstudjs um ihren
Kopf.

„ffiibt's mas Schöneres als Sßittb!" rief fie unb lief
ooraus, als roäre berfelbe ©eift, ber ben Sturm trieb, auch
in ihr.

Salb oerliehen fie ben S3eg, fletterten über einen 3aun,
unb bann ging's über einen grafigen öiigel am SBalbranb
entlang unb über ein Stoppelfelb, auf bem fie gleich ein
Soif bort Währung fachender kühner aufftöberten. Seter
mar ein guter Sd)ütje unb fam mit beiben Sdjüffett gut
ab. Sant, ber Dütjnerhunb, 3eigte fein Sergniigen an
fo!d)er 3agb burdj eifriges SBebeln. ©r fprang burdj bie

Stoppeln unb brachte ftoÏ3 ein Sühn nach beut anbern
3uri'td. Sdjön, menn man 311 feinem £errn Sertrauett haben
fonnte. Wber einfad) fdjredlidj, menn bie Sögel unbefdjäbigt
baoonflogen. ffiefdjal) bas einmal, bann fonnte er feinen
Gerrit mit einem Slid betrachten, als rooltte er fagen: nein,
ba hört fidj aber fdjon alles auf! SBenigftens tourbe biefer
Slid oon ©oa fo ausgelegt.

Sie befanben fid) nun auf fumpfigent Sobett, unb bei
iebettt Schritt fdjoh bas SSaffer neben ihnen auf. Und
bann faufte ihnen ber Sdjneefturnt um bie Ohren, beffen
Kommen fchon ben gatt3eit Dag in ber Duft gelegen hatte.

„Das hat feinen Sittn mehr", meinte Seter. „Wnt
heften, roir fehren um. Die Sögel roerben fo fdjon gati3
nah roerben."

So gina's nun 3Utüd gegen Sdjnee unb Sturm, bis
fie enblid) roieber, atemlos unb mit fchmer3enben ©efidjtern,
in ber Salle ftanben.

Wuf bem Difd) lag ber orangenfarbene llmfdjlag eines
Delegramms. (gortfetjung folgt.)

©ie Sorglichen.
Sott ©uftao galfe.

3m grühling als ber Stär3tuind ging,
Wis ieber 3roeig ooll Knofpett hing,
Da fragten fie mit 3agen:
SSas roirb ber Sommer fagen?

ilnb als bas Korn in gülle ftanb,
3n lauter Sonne briet bas ßanb,
Da feuf3tett fie unb fdjroiegen:
Salb roirb ber ôerbftroiitb fliegen.

Der ^erbftroinb blies bie Säume an
Unb lieh aud) nicht ein Statt baran.
Sie faljn fid), an: Dahinter
Kommt nun ber böfe SMuter.

Das roar nidjt eben falfd) gebadjt,
Der ÎGinter fam aud) über Wddjt,
Die armen, arntett Deute,
S3as forgen fie nur heute?

Sie fihen hinterm Ofen ftill
Unb roarten, ob's nidjt tauen mill,

- Unb bangen fid) unb forgen
Um morgen.
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„Oho, jetzt wird's dramatisch! Die vernachlässigte Frau,
ausgeschlossen aus dem Leben ihres Mannes, sucht Trost
bei einem andern Zum Glück sieht man an den Muskel-
bewegungen ihres Gesichtes, das; der neue Intimus nur -

Kaugummi ist."
Peter machte das geschickt nach, und Eva muhte wider

ihren Willen lachen.
„Du bist ein grohes Kind", sagte sie, „das niemals

älter wird. Manchmal denke ich wirklich, ich kann dich nicht
leiden. Warum willst du nicht ernsthaft reden?"

„O du Schaf", sagte er, ballte ein Papier zusammen
und warf es nach ihr, verfehlte sie aber, da sie ausbog
und sich wieder auf das Sofa niederfallen lieh. „Ich rede
die ganze Zeit ernsthaft, du merkst es nur nicht. Aber wenn
du drauf bestehst — also, da hast du gleich einen ganzen
Stapel von Ernsthaftigkeit: ich hab dich lieb, und wir
sind schrecklich glücklich miteinander. Aber das, was du
möchtest, das geht nun einmal nicht. An meiner Arbeit
kann ich dich nicht teilnehmen lassen. Ja, wenn ich ein
Dichter wäre oder ein Rechtsanwalt oder etwas Aehn-
liches! Aber was ich zu tun habe, betrifft den Staat, und
um seine, nicht um meine Geheimnisse handelt es sich.

Diese Papiere zum Beispiel", fuhr er fort und klopfte
auf ein dickes Aktenbündel, das auf seinem Schoh lag,
„sind so geheim, dah es mir nur als ganz auhergewöhnlicher
Vertrauensbeweis gestattet wurde, sie während des Ur-
laubs mit hierher zu nehmen, um sie durchzustudieren. Wenn
irgend etwas geschähe, das mich verhinderte, sie in der
Eeheimsitzung am dreihigsten vorzulegen, oder wenn etwas
von ihrem Inhalt durchsickerte, dann, du moderne Frau,
bliebe uns nichts übrig, als so schnell wie möglich unsers
Koffer zu packen und in einen andern Weltteil überzusiedeln.
Wenn man uns überhaupt herausliehe! Mit andern Wor-
ten: aus wär's mit uns, und das gründlich!"

„Wenn das keine Uebertreibungen sind!"
„Glaub mir, es sind keine. Jeder, der etwas gegen

mich hat, würde froh sein, wenn er diese Papiere in die
Hand bekäme."

„Etwas gegen dich haben, Peter, lächerlich! Jetzt bist
du's, der dramatisch wird."

„Fällt mir nicht im Traum ein", sagte Peter ein
wenig verärgert. Wie alle Männer war er empfindlich
gegen Vorwürfe, die nicht ganz unzutreffend waren. „Du
solltest doch wissen", fuhr er fort, „dah jeder, der im
öffentlichen Leben steht, seine Feinde hat. Das brauchen
gar keine politischen Feinde zu sein. Oefter sind's wohl
solche, die an seine Stelle rücken möchten. — Aber beunruhige
dich darüber nicht weiter. Ich bin nun fertig mit der Arbeit,
und wenn du so gut sein willst, mir einen langen Umschlag
für die Akten M holen, wollen wir ein bihchen mit der!

Flinte losziehen und sehen, ob wir nicht etwas für die
Speisekammer auftreiben."

Eva sprang auf. Die kleine Auseinandersetzung war
schon vergessen. Uebelnehmerei war keiner ihrer Fehler.
Sie konnte sich gehörig ärgern, aber dann war's wieder
vorüber, ohne dah irgendeine Bitterkeit zurückblieb.

„Wirklich fertig?!" rief sie. „Herrlich, Peter. Mach
nur schnell, dah wir fortkommen. Es wird jetzt schon so

früh dunkel."
Sie trat zum Schreibtisch und suchte nach einem Um-

schlag.

„Es kann auch ein gebrauchter sein", meinte Peter.
„Nur, damit nichts davon verloren geht."

„Ein gebrauchter — geht der? Es ist der einzige
lange, den ich in der Eile finden kann. Die Wahlzettel
waren drin, aber meinetwegen kannst du sie ins Feuer
werfen. Irgend jemand hat sie mir geschickt, aber ich über-
reiche sie dir hiermit. Die Welt soll wissen, dah ich alt
genug bin, um mich darüber freuen zu können, dah ich mich

noch für zu jung zum Abstimmen halte."

Die allgemeinen Wahlen standen vor der Türe, und
die Stimmzettel für die Martins waren am Morgen ab-
gegeben worden.

Eva rih eine Handvoll Papiere aus dem Umschlag, die
vermutlich eine längere Beschreibung der Vorzüge des einen
Wahlkandidaten enthielten, warf sie ins Feuer und schob

Peter den Umschlag hin. Dann eilte sie aus dem Zimmer,
um sich fertig zu machen. Als sie die Türe schloh, hörte
sie ihn noch sagen: „Danke schön, Eva, alles geht famos
hinein."

Zehn Minuten später wanderten sie nebeneinander, einen
Hühnerhund zur Seite, über die Felder. Eva in Hosen,
hohen Gummistiefeln, einem Wettermantel, einen kleinen
Filzhut auf dem Kopf, die einzig mögliche Ausrüstung auf
diesem Boden. Ein heftiger Wind kau, ihnen entgegen und
wirbelte die Enden des apfelgrünen Halstuchs um ihren
Kopf.

„Gibt's was Schöneres als Wind!" rief sie und lief
voraus, als wäre derselbe Geist, der den Sturm trieb, auch
in ihr.

Bald verliehen sie den Weg, kletterten über einen Zaun,
und dann ging's über einen grasigen Hügel am Waldrand
entlang und über ein Stoppelfeld, auf dem sie gleich ein
Volk dort Nahrung suchender Hühner aufstöberten. Peter
war ein guter Schütze und kam mit beiden Schüssen gut
ab. Sani, der Hühnerhund, zeigte sein Vergnügen an
solcher Jagd durch eifriges Wedeln. Er sprang durch die

Stoppeln und brachte stolz ein Huhn nach dem andern
zurück. Schön, wenn man zu seinein Herrn Vertrauen haben
konnte. Aber einfach schrecklich, wenn die Vögel unbeschädigt
davonflogen. Geschah das einmal, dann konnte er seinen

Herrn mit einen. Blick betrachten, als wollte er sagen: nein,
da hört sich aber schon alles auf! Wenigstens wurde dieser
Blick von Eva so ausgelegt.

Sie befanden sich nun auf sumpfigem Boden, und bei
jedem Schritt schoh das Wasser neben ihnen auf. Und
dann sauste ihnen der Schneesturm um die Ohren, dessen

Kommen schon den ganzen Tag in der Luft gelegen hatte.
„Das hat keinen Sinn mehr", meinte Peter. „Am

besten, wir kehren um. Die Vögel werden so schon ganz
nah werden."

So gina's nun zurück gegen Schnee und Sturm, bis
sie endlich wieder, atemlos und mit schmerzenden Gesichtern,
in der Halle standen.

Auf dem Tisch lag der orangenfarbene Umschlag eines
Telegramms. (Fortsetzung folgt.)

' »»»

Die Sorglichen.
Von Gustav Falke.

Im Frühling als der Märzwind ging,
Als jeder Zweig voll Knospen hing.
Da fragten sie mit Zagen:
Was wird der Sommer sagen?

Und als das Korn in Fülle stand,

In lauter Sonne briet das Land,
Da seufzten sie und schwiegen:
Bald wird der Herbstwind fliegen.

Der Herbstwind blies die Bäume an
Und lieh auch nicht ein Blatt daran.
Sie sahn sich an: Dahinter
Kommt nun der böse Winter.

Das war nicht eben falsch gedacht,
Der Winter kam auch über Nacht,
Die armen, armen Leute,
Was sorgen sie nur heute?

Sie sitzen hinterm Ofen still
Und warten, ob's nicht tauen will,

- Und bangen sich und sorgen
Um morgen. /
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